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PeerAkademien - Dialog zwischen allen 
Beteiligten
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Ø Gemeinsames Verständnis / gemeinsame 
Sprache erarbeiten

Ø Kriterien für gelingende Praxis
à Gut gemeint ist nicht gut gemacht

Ø Wissenschafts-Praxislücke überwinden
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Mentimeter – Umfrage 1 zum Einstieg

Welche Stichworte kommen Ihnen zum Thema «Peer-Arbeit» in den Sinn?

https://www.menti.com/ipwvif22d9
Code: 2596 0290
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Die Anfänge von Peer-Arbeit

– Begriff «Peer»:
– aus dem altfranzösischen «per», heute französisch «pair» = Ebenbürtige/r
à nicht nur gleichaltrige (z.B. Jugendliche) (Online Etymology Dictionary)

– Positive Peer Culture (PPC, 1960er Jahre):
– Kraft der Peer Group konstruktiv nutzen.
– Jugendliche helfen Jugendlichen, moderiert durch Fachkraft (Moderation).
– Entwickelt in sozialpädagogischen Einrichtungen, heute auch im schulischen 

Bereich (Vorrath & Brendtro, 1985). 

– Peer Education (1970er Jahre): 
– Sozialpädagogischer Ansatz aus USA und UK
– In den Anfängen sensitive Themen: Sexuelle Gesundheit, Suchtprävention
– Heute auch verbreitet in den Bereichen Gewaltprävention, Schuldenprävention 

und Medienbildung.
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Was sind Peers, Peer Educators und Peer 
Groups?

Peers
– Menschen, die persönliche Eigenschaften, Umstände, Erfahrungen und Rollen 

miteinander teilen.
– Peers gehören zu einer vergleichbaren sozialen Gruppe (Alter, sozioökonomischer 

und/oder kultureller Hintergrund, Gesundheitszustand, sexuelle Orientierung).
(Backes und Schönbach 2002, Kern-Scheffeldt 2005, Simoni et al. 2011)

Peer Educators
– Partner/-innen, die es ermöglichen an Zielgruppen heranzukommen, die mit 

bestehenden Angeboten nur schwer erreicht werden können.
– Sie können glaubwürdig Wissen, Werte, soziale Normen und 

Problemlösestrategien an andere Gruppenmitglieder (einzelne Peers, Peer Group) 
weitervermitteln à präventive Rollenmodelle

(Noack 1990)
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Was meint Peer Education?

Peer Education
– bezieht sich auf Aspekte der Entwicklung, des Lernens oder der Überzeugung 

von bestimmten Personen oder Personengruppen.
– Vermittlung von Wissen, Werten, sozialen Normen, Problemlösestrategien
– Reflexion von eigenen Haltungen oder Vorurteilen (Einstellungsänderungen)
– Motivation für Verhaltensänderungen

– Peer / Peergroup kann das Gelernte wiederum anderen weitergeben 
à Multiplikationseffekt

– kann Wissen, das von Fachpersonen vermittelt wird, ergänzen. Peer Education 
darf aber die Arbeit von Fachpersonen nicht ersetzen.

(Guckert Delasoie, Jacot-Descombes, und Tshibangu 2017, Koller 1999 u. 2010, WHO-Regionalbüro für 
Europa und BZgA 2011)
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Argumente für Peer-Arbeit

– Arbeitsformen mit echter Partizipation
– Beteiligte Personen können nicht nur teilhaben, sondern mitreden, mitwirken 

und mitentscheiden

– Grosse soziale Nähe der Peer Group
– „Wir-Gefühl“
– Gruppenzusammenhalt in einem System mit gemeinsamen Normen und Werten

– Gemeinsame Sprachcodes und Glaubwürdigkeit von Peers
– Bessere Voraussetzungen für Wissenserwerb, Einstellungs- und 

Verhaltensänderungen
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Argumente gegen Peer-Arbeit

– Beteiligung weckt falsche Erwartungen à Pseudo-Partizipation

– Peer Educators sind zu wenig gut qualifiziert

– Peer Educators werden von Fachpersonen instrumentalisiert und für eigene 
Zwecke missbraucht à Die Verantwortung bei schwierigen / unangenehmen 
Themen wird an die Zielgruppe delegiert

– Nur kurzfriste Erfolge der Projekte
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Gemeinsames Begriffsverständnis

Grundlagen der Peer-Arbeit | Roger Keller13

PEER INVOLVEMENT
• Sammelbegriff für eine Vielzahl von Angeboten
• Ziel: Wissensvermittlung, Einstellungs- und Verhaltensänderungen

Peer Projekte
Eher kurzlebige und einmalige Aktionen

Peer Counseling

Peer Educators 
beraten Peers, 

häufig
1:1 Beratung

Peer Support 

Peer Educators
moderieren 

Gespräche im 
Rahmen der 
organisierten 

Selbsthilfe

Peer Group 
Education

Peer Educators 
vermitteln Wissen / 

Erfahrungen an 
Peer Groups (non-
formale Bildung)

Peer Mediation

Peer Educators 
vermitteln bei 

Konflikten 
zwischen Peers

Peer Tutoring

Peer Educators
unterrichten Peers 

(ergänzende 
formale Bildung)

Peer Education Programme
Langfristig angelegte Angebote von Institutionen
Orientierung an Good-Practice-Qualitätskriterien

≠ Positive Peer Culture: Angebote mit begleitender Fachkraft 

31.05.2021



Qualitätskriterien



phzh.ch

Qualität in der Peer Education 

New Public Management / Wirkungsorientierte Verwaltungsführung

Optimierung von Produkten und Dienstleistungen:
– Qualitätsmanagement
– Wirksamkeit (Effektivität, Zielerreichungsgrad)
– Wirtschaftlichkeit (Effizienz)

à Finanzpolitische Interessen: Rechenschaft über Mittelverwendung
à Wohlergehen und positive Entwicklungen der Peers
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Mentimeter – Umfrage 2

Was macht für Sie Qualität in der Peer-Arbeit aus?

https://www.menti.com/3kg61mwzj4
Code: 4482 2401
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Was heisst Qualität in der Peer-Arbeit?

Evidenzbasierte Angebote berücksichtigen ...

– aktuelles Wissen aus der Wissenschaft
– Theorien
– Aktuelle Studien / Evaluationen (empirische Belege)

– aktuelles Wissen aus der Praxis
– Expertise von Fachpersonen
– Erfahrungen der Zielgruppen

(Eisner und Ribeaud 2008, Experten- und Expertinnengruppe „Kölner Klausurwoche“ 2014, Haas et al. 2013, 
Schubarth 2014).

Grundlagen der Peer-Arbeit | Roger Keller17

Was funktioniert und warum?

Was ist tatsächlich in der Praxis umsetzbar?
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Warum brauchen wir Theorien?

– «Es gibt nichts Praktischeres als eine gute Theorie» (Kurt Lewin, 1951)

– Theorien reduzieren die Wahrscheinlichkeit, dass in einem Angebot wichtige 
Elemente vergessen gehen

– Theorien helfen Fehlschlüsse über Wirkungen zu vermeiden

– Theorien erhöhen den Zielerreichungsgrad.

Es gibt nicht DIE Theorie, sondern je nach Zielsetzung eignet sich ein anderer 
theoretischer Hintergrund. Verbreitete theoretische Ansätze finden sich im 
Grundlagenpapier von PeerWork Schweiz.
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Wirksamkeit von Peer-Arbeit in der Suchthilfe und 
Suchtprävention

Grundlagen der Peer-Arbeit | Roger Keller19 31.05.2021
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Wirkung von «Peer Involvement Programmen»

Garfein und Kollegen (2007) stellten in ihrer Literaturrecherche (28 Programme) fest, 
dass die besten Ergebnisse dann erzielt werden, wenn die Programme 

a) gut geplant
b) sauber implementiert und 
c) in der Praxis einfach umsetzbar sind

Doch was bedeutet das genau?
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Grundsätze und Handlungsprinzipien der 
Gesundheitsförderung und Prävention
(Ottawa-Charta, WHO, 1986)

– Echte Partizipation: Mitbestimmung, Mitentscheidung
(Alder 2005, Wright 2010)

– Empowerment: Kompetenzen fördern, Ressourcen stärken, um mehr Kontrolle 
über Lebensbedingungen und Gesundheit zu erhalten.
(Sommerhalder und Abel 2007, Herriger 2014)

– Gesundheitliche Chancengleichheit: Alle Menschen erhalten die gleichen 
Möglichkeiten, ein langes und gesundes Leben zu führen à Gleichbehandlung 
und gleiche Ausgangsbedingungen.
(Stamm und Lamprecht 2009)

– Verhalten vs. Verhältnisse: Einstellungs- und Verhaltensänderungen + 
Veränderungen von Umweltfaktoren.
(Naidoo und Wills 2010)
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«Peer Involvement Programme»: Good Practice
Basis: Literaturanalysen, QM-Systeme, Peer-Akademien, AG Qualität

– Begründung des Angebots
– Bedarf aus fachlicher Sicht und Bedürfnisse der Zielgruppen

– Planung und Organisation des Angebots
– Dauer, Inhalte, realistische und überprüfbare Zielsetzungen
– Businessplan (Verantwortlichkeiten, langfristige Finanzierung)

– Anforderungsprofil und Status der Peer Educators
– Freiwilligenarbeit oder Anstellung
– Rechte und Pflichten (Pflichtenheft, Arbeitszeugnis, Zertifikate)

– Schulungskonzept
– gute Grundausbildung
– regelmässige Weiterbildungen und Supervision
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Zusammenfassung

– Peer Education-Ansätze kommen in der Schweiz zunehmend häufiger und bei 
unterschiedlichen Themen zum Einsatz.

– Ziele: Vermittlung von Wissen, Werten, sozialen Normen, Problemlösestrategien, 
Einstellungsänderungen, Motivation für Verhaltensänderungen.

– Die Bestimmung der Peer Group ist - insbesondere bei Jugendlichen - schwierig 
à komplexe Beziehungen.

– Peer-Arbeit erhöht die Erreichbarkeit der Zielgruppen, darf Fachpersonen aber 
nicht ersetzen (Komplementärer Ansatz)

– Die Wirksamkeit von Peer Education-Ansätzen ist nur mit grossem Aufwand 
nachzuweisen. Ein theorie- und empiriebasiertes Angebot erhöht jedoch die 
Wahrscheinlichkeit, dass positive Effekte erzielt werden können.
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